
        
            
        
    
        Moa Graven

        Finke unter Verdacht

        Ein toter Buchhändler hält alle auf Trab

         

         

         


                    
                Dieses eBook wurde erstellt bei

                
                    [image: Verlagslogo]
            

            
                Vielen Dank, dass Sie sich für dieses Buch interessieren! Noch mehr Infos zum Autor und seinem
                Buch finden Sie auf neobooks.com
                - rezensieren Sie das Werk oder werden Sie selbst eBook-Autor bei neobooks.
            

        
                     

             

            - gekürzte Vorschau -

            
                    Inhaltsverzeichnis

                    Titel

                    1

                    Impressum

            
  1


    Das wird ein schöner Tag, sagte sich Jürgen Finke, als er auf die sonnenbeschienene Straße zwei Stockwerke tiefer blickte. Er beschloss, nach dem Frühstück einen kleinen Spaziergang zu machen. Unten ging gerade eine junge Frau entlang, die ein wenig in Eile zu sein schien. Vom Gegenwind wurden ihr Mantel und ihr wadenlanger Rock angehoben, so dass Finke einen Blick auf ihre schlanken Beine werfen konnte. Warum zu Hause frühstücken, sagte er sich von dem Anblick beschwingt. Ich habe Zeit genug, ich werde in einem Café einen Kaffee und belegte Brötchen bestellen. Eilig zog er sich an, frisierte sich und stellte dabei fest, dass er für sein Alter noch recht ansehnlich aussah. Das graue Haar war gut frisiert und seine blauen Augen hatten den Glanz noch nicht verloren. Er rieb seine roten Wangen mit einem herb duftenden Rasierwasser ein, das er sich zu Ostern gegönnt hatte. Im Flur griff er nach seinem Mantel und dem Seidenschal und schloss die Tür hinter sich.



    



    Unten angekommen atmete er tief durch. Die junge Frau war verschwunden. Vielleicht sehe ich sie in der Stadt wieder, dachte Finke und machte sich auf den Weg. Ins Café Mondän kehrte er schließlich ein. Es waren noch genügend Tische frei. Er wählte einen sonnigen Platz, der es ihm erlaubte, die Passanten auf der Straße zu beobachten. Eine üppige Blondine weckte gleich sein Interesse. Die erste Frühjahrswärme hatte sie vermutlich dazu bewogen, ihre Jacke über die Schulter zu hängen, so dass er fasziniert auf ihre Brüste blicken konnte, die durch ein enganliegendes Top plastisch greifbar schienen. Finke wurde es warm. Erst jetzt registrierte er, dass er noch Mantel und Schal trug. Er stand auf und hängte die Kleidung eilig über die Garderobe, um die Blondine nicht aus den Augen zu verlieren.



    



    Eine junge Frau, die Finke wegen ihres Aufzugs als Bedienung im Café ausmachte, versperrte ihm die Sicht, als er an seinen Platz zurückkam.



    



    „Sie wünschen?", fragte die Bedienung, die schon rein äußerlich nicht dazu angetan war, Finkes Interesse zu wecken. Ihr Haar war aschblond, die Augen irgendwie dunkel und hinter einer Brille verborgen und ihre Zähne hatten einen etwas zu gelblichen Farbton. Und sie wartete nach Finkes Auffassung ein wenig zu aufdringlich auf seine Bestellung.



    



    „Bringen Sie mir ein gutes Frühstück", antwortete Finke unwirsch, „und ein Kännchen Kaffee."



    



    „Hätten Sie gerne Brötchen oder Toast", fragte die Bedienung ungeniert weiter. „Und bevorzugen Sie Wurst oder Käse?" Sie schien genervt zu sein von diesem störrischen Kunden.



    



    „Haben Sie kein Komplett-Frühstück auf Ihrer Karte?"



    



    „Sicher", sagte sie knapp.



    „Dann nehm' ich das." Ohne weitere Worte wandte sich Finke wieder den Passanten zu. Die Bedienung ging und tuschelte am Tresen mit einer Kollegin.



    



    Es war gleich neun Uhr und die Straße wurde durch Schulkinder mit gelben Mützen belebt. Artig gingen sie nebeneinander über den Zebrastreifen, der von einem Schülerlotsen gesichert wurde. Finke mochte keine Kinder und war froh, dass er seinen Beruf als Bibliotheksangestellter nicht mehr ausüben musste. In den letzten Jahren waren zunehmend auch Kinder in die Bibliothek gelockt worden mit einem nach seiner Meinung völlig ungerechtfertigten Angebot an Jugendliteratur. Er hatte damals bemerkt, dass auch viele Erwachsene sich durch die jungen Schüler bei der Lektüre neu eingetroffener Werke gestört fühlten. Doch das Unternehmen Kladde musste mit der Zeit gehen und Bücher wie Der Feuerkelch verkaufen, um sich über Wasser zu halten. Finke hatte das abgestoßen und ihm seinen Beruf als Buchhändler madig gemacht, den er vor über vierzig Jahren mit einer gewissen Genugtuung, zu den Intellektuellen zu gehören, angetreten hatte. Doch das war jetzt Geschichte. Er saß in einem Café und konnte es sich gut gehen lassen. Er wollte nicht an die schrecklichen letzten Jahre in der Kladde erinnert werden und wandte sich den anderen Besuchern des Cafés zu, die sich in der Zwischenzeit eingefunden hatten. Er genoss sein Frühstück, die Brötchen waren noch warm und der Kaffee gut gebrüht. Er nahm sich eine Tageszeitung aus dem Angebot des Cafés und erfuhr, dass in der Mühlengasse am kommenden Donnerstag mit den Bauarbeiten begonnen werden sollte.



    



    „Ist hier ein Herr Finke im Café? Ich habe hier ein Telefongespräch für ihn", durchschnitt eine grelle Frauenstimme das Gemurmel der Besucher. Jürgen Finke ließ die Zeitung sinken und schaute sich unsicher um in der Hoffnung, ein Herr möge sich erheben und ans Telefon eilen. Für ihn konnte das Gespräch wohl kaum sein. Aber alle blieben sitzen. Die Frau mit der grellen Stimme setzte erneut an: „Haben wir hier...." Peinlich berührt und immer noch nicht überzeugt, dass er gemeint sein könnte, erhob sich Jürgen Finke von seinem Tisch.



    



    „Ich heiße Finke, Jürgen Finke." Und schon war er am Tresen angekommen und ihm wurde der Hörer ungeduldig in die Hand gedrückt.



    



    „Hallo", sprach er in die Muschel. Ein leises Stöhnen drang in sein Ohr. „Hallo, wer ist denn da?" Es wurde aufgelegt. Ungläubig wiegte Finke den Hörer in der Hand und ließ ihn auf die Gabel zurückfallen. Er fühlte sich beobachtet von der Bedienung hinter dem Tresen, die ihn schon zu Beginn seines Besuchs bei der Bestellaufnahme genervt hatte. Er gewann die Fassung wieder und lief zu seinem Tisch zurück. Er vermied es, die vereinzelt fragenden Blicke der übrigen Gäste zu erwidern. Sein Kaffee war inzwischen kalt geworden. Und sowieso hatte er keine Lust mehr darauf, das Frühstück fortzusetzen. Er stand auf und warf dabei den Zuckerspender um, so dass die Kristalle über die weiße Tischdecke rieselten. Er griff nach Mantel und Schal und lief an den Tresen und verlangte die Rechnung.



    „Etwas nicht in Ordnung, Herr Finke?", fragte die Aschblonde.



    



    „Doch, doch, alles in bester Ordnung, was bin ich schuldig?" Er legte zehn Euro auf den Tresen. Die junge Frau zog einen Betrag von fünf Euro dreißig ab und legte ihm das Wechselgeld hin, ohne sich weiter um ihn zu kümmern.



    



    Wer weiß, dass ich in diesem Café sitze? Und viel verwunderlicher noch, wer ruft mich dort an? Finke zermarterte sich das Hirn, als er ziellos weiter Richtung Innenstadt lief. Beinahe hätte er eine alte Frau umgerannt, als er unverwandt die Straßenseite wechselte, um in einen Büchershop zu gehen. Die alte Dame hatte ihre Tasche fallen lassen und Finke mit einem Blick gestraft, der ihn unberührt ließ. Trällernde Musik empfing ihn, als er die Tür des Ladens hinter sich schloss. Wie soll man sich hier noch gemütlich ein Buch aussuchen können, dachte Finke abfällig. Einmal mehr war er froh, nicht mehr berufstätig zu sein, denn auch die Kladde würde von solch einem Gedudel nicht verschont bleiben. Es kam niemand, um nach seinen Wünschen zu fragen, die Zeiten waren endgültig vorbei. Grelle Bucheinbände, wohin er sah. Sie vergällten ihm das Vergnügen an Literatur für diesen Tag und er verließ das Geschäft wieder und stolperte dabei über einen achtlos hingeworfenen Regenschirm, den er wütend mit dem Fuß zur Seite stieß.



    



    „Herr Finke, schön sie zu sehen", flötete eine Frauenstimme, als er die Straße wieder betrat. Er sah sich suchend um. Dann entdeckte er Gudrun Meinhard, die er als Putzfrau in der Kladde in seinem Gedächtnis gespeichert hatte, wo sie praktisch schon seit über zwanzig Jahren zum Inventar gehörte.



    



    „Hallo", erwiderte er beiläufig. Er hatte nichts übrig für Menschen, die nicht lasen, wovon er bei Gudrun Meinhard einfach ausging. Und er hatte auch kein Interesse daran, mit ihr ein belangloses Gespräch anzufangen.



    



    „Wie geht es Ihnen denn?", ließ Gudrun Meinhard nicht locker. „Langweilen Sie sich nicht in ihrer kleinen Wohnung?"



    



    „Meine Wohnung ist nicht klein und außerdem habe ich ja Bücher, wie sollte ich mich da langweilen", stieß er hervor und wechselte ohne Gudrun Meinhard weiter zu beachten die Straßenseite. Beinahe hätte ihn ein VW Polo erwischt, der sich jetzt mit einem Hupkonzert empörte.



    



    Der Tag hatte wirklich schön angefangen, dachte Finke, aber jetzt habe ich die Nase voll. Ich möchte nur noch zu meinen Büchern. Schnellen Schrittes, ohne sich noch weiter umzusehen, ging Finke zurück zu seiner Wohnung. Oben angekommen war er völlig aus der Puste. Da es bereits auf zwölf Uhr zuging, empfand er plötzlich einen großen Hunger. Er dachte an das üppige Frühstück im Café M ...
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